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VON ANSGAR WARNER

Pädagogik-Master plus Waldorf,
Staatsexamen plus Steiner: an
der privaten Alanus-Hochschule
in Alfter geht man seit 2007 neue
Wege in der Lehrerbildung. Mitt-
lerweile sind knapp hundert Stu-
dierende auf dem kleinen Cam-
pus in der Nähe von Bonn dabei,
den Spagat zwischen herkömm-
lichem Studium und alternati-
ven Inhalten zu wagen. In einem
bundesweit einmaligen Modell-
versuch machen angehende
Kunstlehrer praktische Erfah-
rungen sowohl an staatlichen
Schulen wie auch an Waldorf-
schulen. Die Alanus-Hochschule
ist damit neben der Hamburger
Bucerius Law School und der
Universität Witten/Herdecke ei-
ner der wenigen Orte in Deutsch-
land, wo man an einer privaten
Hochschule einen staatlichen
Abschluss erwerben kann.

Das bringt nicht nur neue Im-
pulse für das „Mangelfach“
Kunst, sondern bietet auch für
die Kunstschaffenden eine inter-
essante Perspektive, findet Päda-
gogikdozent Jost Schieren: „Was
machen Künstler nach ihrem
Studium? Nur etwa drei Prozent
können hinterher davon leben.
Deswegen ist der Lehrerberuf
eine interessante Option. Unser
Motto heißt: Den Künstler zum
Lehrer bilden.“

Damit wird zugleich die alter-
native Lehrerbildung professio-
nalisiert. Schieren ist der erste
Professor für Waldorfpädagogik
in ganz Deutschland. Anderswo
ist man da schon weiter: „Mon-
tessori-Ansätze oder Peter Peter-
sens Jena-Plan-Didaktik sind in
der Lehrerausbildung nicht un-
bekannt. Für die Waldorfpädago-
gik gilt das bisher nicht, obgleich
sie in der Praxis sehr erfolgreich
ist.“

Eine der Studentinnen, die
sich an der Alanus-Hochschule
auf den Lehrerberuf vorbereiten,
ist Charlotte Trossbach. Sie hatte

vorab keine Erfahrungen mit
Waldorfschulen, doch mittler-
weile hat sie das besondere Stu-
dienangebot in Alfter schätzen
gelernt: „Es ist schön, die zusätz-
liche Option zu haben, beide
Schularten ausprobieren zu kön-
nen.“ Genauso wichtig findet
Trossbach, deren Bilder bereits
auf Ausstellungen zu sehen wa-
ren, jedoch die Möglichkeit,
gleichzeitig Künstler und Lehrer
sein zu können. Mittlerweile hat
sie im Rahmen des Studiums be-
reits einige Erfahrungen an Wal-
dorfschulen gesammelt. „Die
Schüler dort sind sehr offen und
aufgeschlossen, die Lerngrup-
pen kleiner, außerdem ist die

Ausstattung einfach besser als an
staatlichen Schulen.“

Die naturnahe Umgebung des
Uni-Campus trägt zur kreativen
Grundstimmung bei: Am Anfang
des Hochschulbetriebs stand in
den Siebzigerjahren ein umge-
bauter Gutshof. Mittlerweile
herrscht rege Bautätigkeit, doch
der Standort hat viel von seinem
ursprünglichen Charakter be-
wahrt.

Doch die Idylle hat auch ihren
Preis. Man darf nicht vergessen:
Alfter ist eine Privathochschule,
die Ausbildung zum Kunstlehrer
kostet 280 Euro, pro Monat, ver-
steht sich. Das will erst einmal fi-
nanziert sein. Während Charlotte

Trossbach hauptsächlich von ih-
ren Eltern unterstützt wird, muss
Mira Gerber, eine ihrer Kommili-
toninnnen, regelmäßig jobben
gehen: „Mit dem Bafög alleine
kommen viele Studenten in Alf-
ter nicht über die Runden.“ Dass
die Ausbildung in Alfter ihren
Preis hat, ist auch Professor
Schieren bewusst. „Aber dafür ist
es an der Alanus Hochschule
möglich und üblich, das Studi-
um tatsächlich in der Regelstudi-
enzeit von neun Semestern abzu-
schließen. Das entspricht an-
derswo durchaus nicht der Regel.
Einen der begehrten Atelierplät-
ze zu ergattern, ist jedoch auch in
Alfter oft nicht leicht. Mira Ger-

Alternativer Mainstream
Die private Alanus-Hochschule kombiniert in einem Modellversuch Waldorfpädagogik und konventionelle Lehrerbildung.
Von der neuen akademischen Offenheit profitiert nicht nur das Mangelfach Kunst, sondern auch die Anthroposophie

ber jedenfalls hatte Glück: Sie ar-
beitet in einem provisorischen
Container. Wichtig findet sie,
dass genügend Zeit für die künst-
lerische Arbeit bleibt: „Als Lehrer
sollte man auch künstlerisch et-
was zu bieten haben, die Ent-
wicklung der kreativen Fähigkei-
ten darf nicht aus Zeitgründen
auf der Strecke bleiben.“

Mira Gerber, die selbst einmal
Waldorfschülerin war, hat noch
keine Präferenzen, was ihren zu-
künftigen Schultyp angeht.
Charlotte Trossbach sieht dage-
gen ihre Zukunft im Moment
eher im staatlichen Schulwesen.
Doch würde sie sich nach ihren
Praktikumserfahrungen zu-
gleich wünschen, im Kunstun-
terricht eine kreativere Atmos-
phäre zu schaffen.

Auf neue Impulse für das her-
kömmliche Schulsystem hofft
auch Professor Schieren: „Die
staatliche Lehrerausbildung war
leider in der Vergangenheit nicht
sehr innovationsfreudig. Wir se-
hen unser Modellstudium als
Chance, verstärkt reformpäda-
gogische Ansätze einzubringen.“

Dazulernen könnten jedoch
auch die Waldorfschulen: „Die
Waldorfpädagogik hat lange Zeit
nicht an der Entwicklung in den
Erziehungswissenschaften parti-
zipiert, was natürlich auch durch
das Misstrauen von der akademi-
schen Seite begünstigt wurde.“
Entwicklung in der Pädagogik
bedeute jedoch immer auch den
Austausch zwischen verschiede-
nen Positionen.

Ganz in diesem Sinne pflegt
man in Alfter im Fachbereich Bil-
dungswissenschaft Kontakte in
beide Richtungen: Man koope-
riert mit Erziehungswissen-
schaftlern anderer Universitä-
ten, genauso aber mit waldorfpä-
dagogischen und anthroposo-
phischen Einrichtungen, wie bei-
spielsweise mit dem Goethea-
num in Dornach.

Weitere Infos für BewerberInnen:

www.alanus.edu

Zentralabi an
Waldorfschulen
In diesem Jahr haben zum ersten
Mal auch rund 470 Abiturienten
der 30 Waldorfschulen in NRW
an den zentralen Prüfungen teil-
genommen. Der Notendurch-
schnitt beträgt 2,63. Das ent-
spricht dem Durchschnitt aller
Abiturienten in NRW. „Damit zei-
gen die Schüler der Freien Wal-
dorfschulen, dass sie auch in he-
terogenen Lerngruppen und
ohne drohende Nichtversetzung
erfolgreich lernen können“, er-
klärt Klaus-Peter Freitag von der
Arbeitsgemeinschaft Waldorfpä-
dagogik in NRW. Die Vorberei-
tung der zentralen Prüfungsthe-
men gehe allerdings zulasten
von waldorfspezifischen Unter-
richtsinhalten. „Der Waldorfun-
terricht vermittelt jedoch mit
anderen Inhalten vergleichbare
Kompetenzen“, so Freitag.

SindPrivatschulen
unterfinanziert?
Forscher des Steinbeis-Transfer-
zentrums für Wirtschaft- und So-
zialmanagement Heidenheim
haben am Beispiel des Landes
Mecklenburg-Vorpommern die
Schülerkosten unter die Lupe ge-
nommen. Das Ergebnis: Die tat-
sächlichen Kosten pro Schüler
liegen um rund 2.000 Euro hö-
her, als vom Bildungsministeri-
um berechnet. Dies wirke sich
negativ auf die Finanzierung der
Schulen in freier Trägerschaft
aus, da die staatlich ermittelten
Schülerkosten die Berechnungs-
grundlage darstellen. Bestätigt
fühlt sich durch das Gutachten
der Verband Deutscher Privat-
schulverbände e.V. „Wir fordern
schon lange mehr staatliche Zu-
schüsse für Privatschulen“, er-
klärt VDP-Präsident Michael
Büchler. Nur so werde pädagogi-
sche Wahlfreiheit für Schüler
und Eltern unabhängig vom Ein-
kommen ermöglicht.
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War durchaus fotogen, hielt aber wenig vom Kino: Rudolf Steiner im Jahr 1911 FOTO:  ROGER VIOLLET/ULLSTEIN BILD

VON GISELA EBERHARDT

Der Dalai Lama hat’s gut. Irgend-
wie mögen ihn die Deutschen
einfach und selbst Leute, die sich
überhaupt nicht für die buddhis-
tische Lehre interessieren, haben
eine positive Vorstellung von sei-
ner Religion. „Dabei hat der Bud-
dhismus durchaus tief dunkle
und okkulte und auch frauenver-
achtende Seiten“, weiß Rüdiger
Sünner. Der Berliner Filmema-
cher kennt sich ausmit spirituel-
len Themen. Mythische Orte in
Europa hat er ebenso ins Bild ge-
setzt wie die Esoterik der Frühro-
mantiker. Selbst praktizierte er
jahrelang Zen-Buddhismus.

Pünktlich zum Streit um das
Schwarzbuch zur Waldorfpäda-
gogik von Michael Grandt er-
scheint mit Sünners Film nun
eine Anthroposophie-Doku-
mentation ganz anderer Art.

„Abenteuer Anthroposo-
phie“ schildert zunächst
chronologisch die Kindheit
und Jugend Rudolf Steiners.
Schon mit sieben Jahren soll
er erste übersinnliche Visionen
gehabt haben, er räsonierte früh
über die Schönheit der Natur
und suchte als Jugendlicher in
der Geometrie und in den Schrif-
ten Kants Zugang zu einer rein
geistigenWelt. ImStudium leidet
Steiner unter dem „wissen-
schaftlichen Materialismus“ des
ausgehenden 19. Jahrhunderts.

Er beginnt Wege zu erkunden
zu einem eigenen Verständnis
der Welt. Der Film verfolgt, wel-
che PersonenundWerke Einfluss
auf die Entwicklung von Steiners
anthroposophischer Lehre ha-
ben und fragt, wer Steiner war –
undwer er heute ist.

Rüdiger Sünner ist kein An-
throposoph und deshalb ist sein
Film auch keine Insider-Doku-
mentation. Zu Beginn sieht man
Sünner im Zug auf dem Weg zu
einer seiner Recherchen. Er habe
nicht von oben herab dozieren
wollen, sondern lade seine Zu-
schauer ganz einfach ein auf eine
Fahrt zu Steiners Geburtsort. Der
direkte Weg tut dem Film gut.

Neben den Orten wird auch das
historische Material anschaulich
gemacht. Wo sie existieren, wer-
den Originalbilder eingeblendet,
Fotos des jungen Steiner, seiner
Eltern, Fotos vom ersten Goethe-
anum und dessen Zerstörung.
Auch sonst findet Sünner eine
treffende optische Ausdrucks-
weise, wenn er etwa die Zitate
Steiners über das untergegange-
ne Atlantis oder Auszüge aus sei-
ner umstrittenen „Menschen-
kunde“ geradezu „hineinfilmt“
in trübes Gewässer.

Aus seiner Faszination für die
Anthroposophie macht der Re-
gisseur bei aller Distanz aber kei-
nen Hehl. So hält er, was viele
heute als Teil eines weltanschau-
lichen Eklektizismus betrachten,
für eine klare Errungenschaft
Rudolf Steiners: Dass er nämlich
„das östliche und das westliche

Erbe der Spiritualität miteinan-
der verbunden“ und Aufklärung
und Wissenschaft zusammenge-
führt hatmitMeditation.

Kürzlich hat sich der Regis-
seur ein herkömmliches Schul-
buch zur Ökologie angeschaut,
voller Formeln, Diagramme und
trockener Wissenschaftssprache.
Die Botschaft des Buches schien
zu lauten, „dass wir die Natur
schützen müssen, damit wir was
haben, worin wir spazieren ge-
hen können“. Die Methoden der
Waldorfpädagogik stehen für
Sünner dazu in einemwohltuen-
den Kontrast. Auch hier ist es
wieder die sinnliche Erfahrung,
aus der die Schüler lernen, die
ihn begeistert. Wer den Gang ins
Watt oder in den Wald unter-
nimmt, akkumuliert nicht ein-
fach Wissen über die Natur als
dingliche Welt. Er erlebt hinge-
gen ihr Inneres.

Dem Biologieunterricht, den
Sünner in Waldorfschulen ver-
folgt hat, haftete aber deshalb
nichts Irrationales an. Doch die

gelernten Fakten, da ist er über-
zeugt, können die anthroposo-
phischen Schüler mit dem „Bo-
densatz von dieser Erfahrungs-
welt“ ganz anders aufnehmen.
Auf der anderen Seite erschwert
ihm die Widersprüchlichkeit in
Steiners Werk oft dessen Deu-
tung. „Jetzt les ich dies, jetzt les
ichdas“, sagt Rüdiger Sünnerund
schaut zurVerdeutlichungerst in
seine linke und dann in seine
rechte Handinnenfläche.

So beinhalten die Schriften
des ersten Anthroposophen
scheinbar kompromisslose Aus-
sagen darüber, dass sich jeder
Mensch unabhängig von seiner
Herkunft über seinen individu-
ellen Kern definiere, an anderer
Stelle seimandannabermit Stei-
ners „esoterisch geschauter Ras-
senideologie“ konfrontiert. Es
gibt Anthroposophen, die wer-

fen ihm vor, er habe Steiners
Werk nicht verstanden. Denn
was den Regisseur undMusi-
ker besonders fasziniert, ist
die anthroposophische Idee
von der sinnlichen Erfah-
rung. „Als Filmemacher zum

Beispiel habe ich ein Faible für
Bilder und Steiner arbeitet viel
mit Bildern.“ Doch für Steiner ist
das Bild selbst nur eine Vorstufe.
Sie soll den Menschen zur obers-
ten Stufe führen, dem sinnlich-
keitsfreien Denken. Seine An-
hänger führt ein langwieriger
„Schulungsweg“ der Meditation
zu höheren Einsichten.

Sünner kann damit wenig an-
fangen. „Übersinnliche Erkennt-
nis ist mir versagt“, sagt er über
seine eigenen spirituellen Erfah-
rungen. Doch das Interesse
bleibt: Derzeit konzipiert der Fil-
memacher ein neues Projekt, das
die Verbindung von Naturwis-
senschaft und Spiritualität un-
tersuchen soll. Vielleicht wird
man bei dieser Gelegenheit ja
Rudolf Steiner und den Dalai
Lama zusammen auf der Lein-
wand sehen.

Rüdiger Sünner: „Abenteuer Anthropo-

sophie. Rudolf Steiner und seine Wir-

kung“. DVD, Absolut Medien GmbH

2008,  110 Min., 17,90 €

Mann mit Visionen
Der Berliner Filmemacher Rüdiger Sünner nähert sich mit seinem
Documentary „Abenteuer Anthroposophie“ der Biografie Rudolf Steiners

„Dabei sein ist alles“, lautet die
Devise der Eventkultur. Man
surft digital um den Globus oder
man jettet umdieWelt, joggt, raf-
tet und fährt Gletscher-Ski. Doch
die innere Zufriedenheit scheint
mit der ständigen Beschleuni-
gung nicht Schritt zu halten.

Der Freiburger Waldorf-Päda-
goge Michael Birnthaler hat des-
wegen ein ehrgeiziges Projekt
formuliert: Er möchte den „Er-
lebnis-Overkill“ der Gegenwart
überwinden. „Es darf nichtmehr
um ständig neue Kicks gehen,
sondernumdasErlebenansich.“

Den vorgefertigten Produkten
der Unterhaltungs- und Eventin-
dustrie setzt Birnthaler „nicht
konsumierbare“ Erlebnisse ent-
gegen. Damit hat Birnthaler in
der Vergangenheit bereits prak-
tische Erfahrungen gemacht. Er
ist Mitbegründer des Freiburger
Vereins EOS-Erlebnispädagogik
e.V, der seit 2002 erlebnispäda-
gogische Angebote für Kinder
und Jugendliche organisiert. Die
Quintessenz aus dem langjähri-
gen Zusammenspiel von Theorie
und Praxis des Erlebens hat
Birnthaler nun unter dem Titel
„Erlebnispädagogik“ in Buch-
form gebracht.

Schon in den Achtzigerjahren
entdeckteman invielen europäi-
schen Ländern die die Erleb-
nispädagogik als Sozialisations-

instrument für schwierige Ju-
gendliche. Man schickte Grup-
pen Pubertierender auf Segel-
törns oder verordnet ihnen Klet-
tertouren. Als Abenteuerpädago-
gik und Outdoor-Event bekannt
geworden, werden erlebnisori-
entierte Gruppenevents in der
freien Natur auch von EOS für
verschiedene Zielgruppen ange-
boten.

Doch es gibt auch Unterschie-
de: „Während die Abenteuerpäd-
agogik ihr Augenmerk auf das
Erlebnis an und für sich richtet,
sieht die Erlebenspädagogik den
entscheidenden Wert im Erle-
ben.“ Es geht also um die Schu-
lung der Erlebnisfähigkeit, um
Erlebnisreflexion, und damit
auch umNachhaltigkeit.

Die ursprüngliche Idee führt
Birnthaler zurück auf die Re-
formpädagogik der Weimarer
Republik. Das rigide Korsett
kaiserzeitlicher Vorstellungen
wurde nach demEnde des Ersten
Weltkrieges nach und nach gelo-
ckert. Manche gingen gleich ins
Grüne: Als eigentlicher Begrün-
der der deutschen Erlebnispäda-
gogik gilt Kurt Hahn, in den
Zwanzigerjahren Mitbegründer
des Internats Schloss Salem.

Es gibt jedoch auch überra-
schende Parallelen in Rudolf
Steiners zeitgenössischen Ideen
zur Reform von schulischem Ler-

nen. Erlebenspädagogik ist nicht
zufällig ein ganzheitliches Kon-
zept, das nachhaltig soziale und
emotionale Kompetenzen stär-
ken soll. Als ein erstes Einsatzfeld
sieht Birnthaler die Waldorf-
schulen, doch das Konzept ist
letztlich auf alle Schulformen
übertragbar.

Viele Ansätze sind direkt vor
der eigenen (Schul-)türmachbar,
wenn etwa der Schulhof als un-
mittelbare Umgebung bewe-
gungsfreundlich und naturnah
gestaltet wird. Kinder und Ju-
gendliche wachsen freilich ir-
gendwann zu Arbeitgebern und
Arbeitnehmern heran.

Die Arbeitswelt schafft ein
völlig anderes Erlebnisumfeld,
und dazu oft ein nicht sehr anre-
gendes. In Großraumbüros wird
unter Zeitdruck produziert, es
fehlt die Bewegung, es gibt Stress
im Team. Doch dank Erlebenspä-
dagogik gibt es nicht nur viel zu
tun, es gibt manchmal auch et-
was zu erleben: Birnthaler und
seine Mitstreiter von EOS bera-
ten nämlich auch Manager und
Belegschaften von Unterneh-
men der freienWirtschaft.

MARIA BERANEK

Michael Birnthaler: „Erlebnispädago-

gik und Waldorfschulen“. Verlag Freies

Geistesleben, Stuttgart 2008, 200 Sei-

ten, 19,90 €

Schluss mit dem Event-Overkill
Die Erlebnispädagogik verzichtet auf den nächsten Kick und sucht nach nicht
konsumierbaren Erfahrungen, die Mensch und Umwelt wieder ins Lot bringen

„Sinnliche Erfahrung fasziniert
mich. Ich habe als Filmemacher
ein Faible für Bilder, und Steiner

arbeitet viel mit Bildern“


